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Sehr geehrte Damen und Herren, geschätzte PädagogInnen! 
 
Vom 1. Mai bis zum 1. November 2010 widmet sich Schloss Schallaburg in der umfangreichen 
Ausstellung „Die 60er. Beatles, Pille und Revolte“ den legendären Sechzigerjahren: Minirock, 
Mauerbau und Mondlandung haben diese Epoche genauso geprägt wie der Vietnamkrieg, das 
Kennedy-Attentat oder die sexuelle Revolution. Kaum ein Jahrzehnt im 20. Jahrhundert war von 
so vielen Umwälzungen und Veränderungen in Politik, Gesellschaft, Technik und Musik 
gekennzeichnet. 
 
Dieses fächerübergreifende Gesellschaftsthema kann auch als ideale Ergänzung zum Unterricht 
herangezogen werden. Die Museumspädagogik ist generell so ausgerichtet, dass die 
SchülerInnen auch ohne Vorkenntnisse durch die Ausstellungsräume geführt werden können. 
 
Die museumspädagogischen Angebote sind auf drei Altersgruppen abgestimmt und beinhalten 
eine dialogische Vermittlung durch die Ausstellung sowie ein Aktivprogramm  in einem neu 
adaptierten museumspädagogischen Raum. Pädagogisch aufbereitete Objekt- und Raumtexte 
für Kinder und Jugendliche sowie zahlreiche Objekte, die auf deren „Augenhöhe“ präsentiert 
werden, begleiten durch den Ausstellungsrundgang. Interaktive Stationen machen Geschichte im 
Hier und Jetzt begreifbar und laden dazu ein, die Welt der Sechziger auch im Rahmen einer 
Führung gemeinsam zu entdecken. 
 
Die gesamte Vermittlung dauert ca. 1 ¼ Stunden. 
 
Ausstellungsbezogene kostenlose Rätselhefte (6-9 Jahre und 10-14 Jahre) laden die Kinder und 
Jugendlichen ein, sich vor oder nach dem Vermittlungsprogramm eigenständig mit dem Thema 
auseinanderzusetzen. 
 

Schulwochen – Aktion 
(27.05.-11.06.2010 / 20.09.-01.10.2010) 
Als ganz besondere Attraktion bieten wir in den Schulwochen einen ermäßigten Eintritt an. Der 
Eintritt inklusive Führung kostet € 90,- für bis zu 25 SchülerInnen und max. 2 Lehrkräfte. Für 
jede/n weitere/n SchülerIn fallen € 3,- und für jede weitere Begleitperson € 9,- an. 

 
Als weitere Aktion bietet die Schallaburg in den Schulwochen ein kostenloses Zusatzangebot an: 
Busbemalung im Stile der Sechziger. Die SchülerInnen haben die Möglichkeit, unter Anleitung 
einen Hippie-Bus im Stile der Sechziger zu bemalen. Dieses Kunstwerk soll in den SchülerInnen 
das Lebensgefühl der Sechzigerjahre wecken. Nach der Malaktion wird der Bus fotografiert und 
zu einem späteren Zeitpunkt wird das beste Kunstwerk prämiert! 
 
Diese Aktivität ist nur in Kombination mit einem Besuch der Ausstellung „Die 60er. Beatles, 
Pille und Revolte“ gültig und nur bei Schönwetter möglich! Bitte beachten Sie, dass die 
Schallaburg keinerlei Haftung bei Verunreinigung/Beschädigung der Kleidung übernimmt. 
 
 
Mit besten Grüßen 
 
Ihr Schallaburg-Team 
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Einleitung 
 
Das vermehrte Interesse an den Sechzigerjahren bei Jung und Alt ist eine ideale Voraussetzung, 
dieses Thema in der Schule über den Lehrplan hinausgehend zu behandeln. Ziel der Vermittlung 
ist es, das der Ausstellung zugrundeliegende umfassende kulturelle Gesamtbild der Sechziger 
den Schülerinnen und Schülern auf möglichst vielfältige Weise näher zu bringen. Zudem haben 
wir wieder zu ausgewählten Exponaten pädagogisch aufbereitete Hintergrundinformationen 
ausgearbeitet und – dem Selbstverständnis der Sechzigerjahre entsprechend – ein spannendes 
Aktivprogramm  vorbereitet, das unsere Vermittlungsmethodik unterstreicht: das Ansprechen 
auf allen Sinnesebenen. Unser museumspädagogischer Raum ist dieses Jahr ganz auf die 
Sechziger ausgerichtet: Jukebox, Mondpuzzle und Buttons. Je nach Bereitschaft kann, darf und 
soll hier gelärmt, getüftelt und protestiert werden. 
 
Nach Absprache mit dem/r Vermittler/in besteht die Möglichkeit, gezielte Schwerpunkte 
auszuwählen. 
 
Vorgeschlagene Vermittlungsschwerpunkte 
 

·  Politik und Geschichte (international und national) 
·  Architektur 
·  Bunte Warenwelt, Möbel & Design 
·  Geschlechterrolle und Sexualität 
·  Kleidermode 
·  Sport 
·  Technisierung und Raumfahrt 
·  Kirche und Religion 
·  Malerei, Theater, Literatur, Film, Fernsehen 
·  Musik (Klassik, Schlager, Pop und Rock) 
 

Kurzbeschreibung der Vermittlung durch die Ausstellung 
 
Als Einstieg vermittelt eine riesige Weltkarte das politische Weltgeschehen der Sechzigerjahre. 
Die darauf eingetragenen Ereignisse sind durch unterschiedliche Farbkreise gekennzeichnet und 
verweisen zugleich auf einzelne präsentierte Objekte. Mit dieser Kombination sind „die vielen 
Gesichter eines Jahrzehnts“ spielend leicht zu erfassen. Einige Beispiele dazu: Eine 
afrikanische Maske ist dem Jahr 1960 zugeordnet, da in diesem Jahr zahlreiche afrikanische 
Staaten ihre Unabhängigkeit erlangten. Zeitungsausschnitte und eine Büste erinnern an US-
Präsident John F. Kennedy (1917-1963), der am 22. November 1963 in den Straßen der 
texanischen Metropole Dallas einem Mordanschlag zum Opfer fiel. Ein Soldatenhelm der US-
Army verweist auf den März 1965 als die ersten regulären US-Kampftruppen im Vietnam 
landeten und damit der Vietnamkrieg seinen grausamen Lauf nahm. Eine Tafel verdeutlicht die 
hohen Verluste: Verlor die USA beim Vietnamkrieg eine halbe Million Soldaten, betrug die Zahl 
der toten Soldaten in Vietnam über zwei Millionen. Das Jahr 1967 ist durch ein rotes „Che 
Guevara T-Shirt“ repräsentiert. In diesem Jahre wurde der Guerillaführer Ernesto Che Guevara 
(1928-1967) in Bolivien erschossen, nachdem er dort eine Revolution nach dem Vorbild Kubas 
geplant hatte. Bald nach der Exekution wurde Che, der ursprünglich Medizin studiert hatte, 
zumjugendlichen Idol und unerschrockenen Kämpfer für die Rechtlosen erhoben. 
 
Der als „Streiflichter aus Österreich“  betitelte nächste Raum beleuchtet das politische und 
gesellschaftliche Geschehen in Österreich quer durch das Jahrzehnt anhand von Schlagzeilen 
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damaliger Zeitungen. Nach dem Staatsvertrag versuchte Österreich mit seiner 
Neutralitätspolitik  eine Brückenfunktion zwischen den Blöcken im Kalten Krieg einzunehmen. 
So kam es am 3. und 4. Juni 1961 in Wien zu einem historischen Gipfeltreffen zwischen 
Kennedy und dem sowjetischen Ministerpräsidenten Nikita Chruschtschow (1894-1971). Das 
Treffen war der Versuch, die Spannungen zwischen den zwei Supermächten im Kalten Krieg zu 
verringern. Die Vor- und Nachteile der österreichischen Neutralitätspolitik werden erwogen. Wie 
gefährlich die geopolitische Randlage zwischen den beiden Machtblöcken zugleich sein konnte, 
führte die blutige Niederschlagung des „Prager Frühlings“ 1968 vor Augen. Österreich bildete 
für die Flüchtlinge den ersten Weg nach dem „Westen“. 
 
Die österreichische Gesellschaft veränderte sich in den Sechzigerjahren grundlegend. Waren 
1960 noch 720.000 Personen in der Landwirtschaft  tätig, so zählte man 1970 nur mehr 450.000. 
Wir überlegen, warum der Agrarsektor und das Kleingewerbe zugunsten eines immer breiter 
werdenden Dienstleistungssektors zurückgingen. Ein Traktor-Modell  verweist auf die 
zunehmende Technisierung, die auch in der Landwirtschaft übergriff: Der Traktor ersetzt das 
Pferd, die Maschine den Menschen. 
 
Anfang der Sechzigerjahre gab die Österreichische Nationalbank neue Schillingnoten heraus. 
Eine interaktive Station lädt dazu ein, die darauf abgebildeten Persönlichkeiten aus Österreich zu 
identifizieren. Ab 1960 zierte Walzerkönig Johann Strauß die Hundertschilling-Note, ab 1962 
Carl Ritter von Ghega die Zwanzigschilling-Note und ab 1965 zeigte die Fünfhundert-
Schillingbanknote das Porträt von Josef Ressel, dem Erfinder der Schiffsschraube. Eine lederne 
Schultasche erinnert an die umfassende Neuregelung des Schulsystems in den Sechzigerjahren. 
1962 wurde das neunte Pflichtschuljahr, 1966 schließlich der Polytechnische Lehrgang 
eingeführt. Dieser soll für die 14- bis 15-jährigen Absolventen der Berufsorientierung dienen. 
 
Bei den Nationalratswahlen 1966 erreichte die ÖVP die absolute Mehrheit, die nach kurzen 
Verhandlungen mit der SPÖ unter Bundeskanzler Josef Klaus (1910-2001) die erste 
Alleinregierung der Zweiten Republik bildete. Wegen dieses neuen Machtanspruchs wurde 
Klaus auch als „Sonnenkönig“ bezeichnet, eine Zuschreibung, die Bundeskanzler Bruno Kreisky 
(1911-1990) „weitervererbt“ bekam, als dieser 1970 den Machtwechsel der SPÖ einleitete. 
 
Die folgenden beiden Räume sind der österreichischen Architektur gewidmet. Die Auswahl 
der Modelle reicht vom einfachen Wochenendhaus über Prestigebauten bis hin zu jenen, die in 
den Sechzigerjahren als avantgardistisch, visionär und utopisch galten. Wohlhabendere Städter 
ließen gerne ein Haus oder eine Hütte in idyllischer oder abgeschiedener Lage errichten, um dort 
das Wochenende oder die Urlaubszeit in Ruhe zu verbringen. Bei der baulichen Gestaltung 
konnte auch mitbestimmt werden. Das landschaftsarchitektonische Phänomen 
„Wochenendhaus“ nahm der bekannte Maler und Sänger Arik Brauer (geb. 1929) zum Anlass 
seines Protestliedes „Sie ham a Haus baut. Sie ham uns a Haus herbaut“ (1971). In die 
Raummitte gestellt ist der Wiener Donauturm (Modell), der anlässlich der 1964 stattfindenden 
Wiener Internationalen Gartenschau als Aussichtsturm konzipiert wurde. Der Donauturm mit 
seiner Höhe von 252 Metern wurde nach den Plänen des Architekten Hannes Lintl (1903-2003) 
erstellt, der im Inneren die damals schnellsten verfügbaren Expressaufzüge einbauen ließ. 
Innerhalb von nur 35 Sekunden konnten die beiden Aufzüge je max. 16 Personen bis zum 
Zentralgeschoß bringen. Mit dem zweistöckigen Drehrestaurant auf 170 Metern Höhe schrieb 
Wien Baugeschichte. Der Beschluss zum Bau des U-Bahn-Grundnetzes durch den Wiener 
Gemeinderat 1968 bedeutete für Wien einen weiteren Schritt auf dem Weg zur Weltstadt. Der 
bekannte Karikaturist und Architekt Gustav Peichl (geb. 1928) zeigt aber auch die Hintergründe 
der österreichischen Bürokratie auf, die sich bei der Umsetzung als hinderlich erwiesen. Erst 
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1976 wurde mit der Strecke Heiligenstadt – Friedensbrücke der erste reguläre U-Bahn-Betrieb 
Wiens aufgenommen. Mit dem „Modell ORF-Landesstudio Salzburg“ wird derjenige 
Funkhaus-Typus gezeigt, der ab 1969 Gustav Peichl geplant, und dann auf alle anderen 
Landesstudios übertragen wurde. Markant ist die spiralförmige Grundstruktur, um die sich 
Aufnahmestudios, Regieräume, Redaktions- und Archivräume halbkreisförmig gruppieren. 
Zweck, Technik und Ästhetik erscheinen dadurch miteinander aufs Engste verwoben. Als 
Vorbild diente Peichl das 1963 in Paris errichtete „Maison de Radio France“. Als Übergang von 
der zweckdienlichen zur visionären Architektur wird das Wiener „Kerzengeschäft Retti“ von 
Hans Hollein (geb. 1934) vorgestellt. 1965 gestaltete Hollein ein winziges Geschäft, auf nur 
vierzehn Quadratmetern, eine kostbare „Metallschachtel“. Bestimmt durch Aluminium und 
Spiegel wirkt der achteckige Innenraum ins Unendliche vergrößert. Durch die Verleihung des 
amerikanischen Reynolds-Award (1966) wurde dieses Geschäft zur kleinsten Architektur-
Kostbarkeit der Welt. Holleins visionäre Konzepte der Sechzigerjahre regten dazu an, 
Architektur nicht nur in Bauten zu denken. 1967 prägte er die Devise „Alle sind Architekten. 
Alles ist Architektur“. Das Modell „Wolke“  zeigt das erste Projekt der drei Architekten Wolf D. 
Prix (geb. 1942), Helmut Swiczinsky (geb. 1944) und Michael Holzer, die 1968 das 
avantgardistische Architekturbüro „Coop Himmelb(l)au“ gründeten. Mit diesem Team-Namen 
verfolgten sie die Idee, Architektur veränderbar wie Wolken zu bauen. 
 
Der Bereich „Bunte Warenvielfalt“  verdeutlicht den allmählichen Übergang vom 
Greißlerladen zum Supermarkt. Als 1960 der erste Supermarkt in Österreich eröffnete, kam 
dies einer kleinen Sensation gleich. Anhand der gezeigten Alltagswaren werden Überlegungen 
angestellt, wodurch sich ein Supermarkt vom Greißler unterscheidet. Der Greißlerladen (die 
Bezeichnung geht auf die so genannten Griesler zurück, die einst am Wiener Salzgries mit Salz 
handelten) waren kleine Lebensmittelgeschäfte mit Bedienung. Eine freie Auswahl der Waren 
war nicht vorgesehen, zumal Grundnahrungsmittel wie Mehl, Zucker, Salz oder Reis in großen 
Behältnissen angeliefert, im Geschäft vom Greißler nach Gramm oder Dekagramm portioniert 
und in kleinen Papiertüten verkauft wurden. In den Supermärkten dagegen mussten die Waren 
auffälliger präsentiert werden. Damit rückten Verpackung, Design und die „Marke“ mehr in den 
Vordergrund. 
 
Große Aufmerksamkeit wird dem reichhaltigen Angebot an Spielzeug geschenkt, das die 
Sechzigerjahre hervorgebracht haben. Zunächst gilt es, die Erfolgsstory der Barbie-Puppe 
herauszufinden. Barbie wurde 1959 erstmals auf der New Yorker Spielzugmesse vom US-
Spielkonzern Mattell präsentiert. Erfunden haben sie das Ehepaar Ruth (1916-2002) und Elliott 
Handler (geb. 1918), die Mattell auch mitgegründet haben. Benannt ist Barbie nach deren 
Tochter Barbara. Ursprünglich wurde die Barbie nur im Badeanzug verkauft. Wegen des 
kommerziellen Erfolges folgten bald Barbie-Betten und Kommoden und viele andere Barbie-
Accessoires, mit der man seine eigene Barbie-(Konsum)-Welt einrichten konnte. Als 
Modepuppe konzipiert, richtete sich Barbie stets nach den aktuellen Trends und veränderte auch 
bald ihr Aussehen im Laufe der Zeit. Barbie ist bis heute die meistverkaufte Puppe der Welt. 
Typisch für das Spielsortiment der Sechziger war die Autorennbahn mit ihren elektrisch 
angetriebenen Modellautos. 
 
Der Raum Wohn- und Möbeldesign präsentiert auf großzügige Weise Inneneinrichtungen der 
Swinging Sixties mitsamt den dazu passenden Tapeten. In den Sechzigerjahren entstanden 
ungewöhnliche Möbel mit völlig neuen Formen. Besonders auffallend ist die Verwendung von 
neuen Materialen wie Kunststoff und Aluminium. Der dänische Architekt und Designer Verner 
Panton (1926-1998) stellte 1960 seinen nach ihm benannten „Kunststoff-Freischwinger“ vor: 
den Panton Chair. Dieser war aus einem Guss aus Kunststoff gefertigt und stand für innovatives 
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Möbel-Design. Wegen seiner fröhlichen, kräftigen Farben und wegen seiner angenehm sanften 
Rundungen war der Panton Chair auch bei Kindern als Sitzmöbel und Spielzeug beliebt. Von der 
Raumfahrt beeinflusst entwickelte 1966 der Wiener Architekt Walter Pichler (geb. 1936) einen 
Aluminiumstuhl, den legendären Galaxy Chair, der als das bedeutendste Beispiel des Space-
Age-Designs der Sechziger galt. (Ab 1967 wurde Aluminium auch für Getränkedosen 
verwendet). Bei Kindern bis heute beliebt ist der Sitzsack (Sacco), eine Sitzmöglichkeit, der sich 
an den Körper anschmiegt und zum stilbildenden Möbelstück der 68er-Generation wurde. 
 
Hausfrau oder Sexbombe! Diesen beiden konträren Rollenbildern begegnet man im nächsten 
Raum, der entsprechend zweigeteilt ist: Links sind Haushaltsutensilien vorbereitet, rechts ein 
Schminktisch à la Hollywood. In den Sechzigern hieß es, Frauen müssten vor allem gut kochen, 
gute Mütter und tüchtig im Haushalt sein. Die Werbung und Industrie half kräftig, dieses 
Rollenklischee aufrecht zu erhalten. Riess-Töpfe aus Niederösterreich fehlten in kaum einer 
heimischen Küche. Der Schnellkochtopf aus Oberösterreich wurde zu eine der wichtigsten 
Küchenerneuerungen und ist in Österreich unter dem Markennamen Kelomat bekannt. Als 
Tafelservice erfreute sich das Lilienporzellan aus Wilhelmsburg besonderer Beliebtheit. Dieses 
von den Männern vorgegebene Rollenbild geriet erheblich ins Wanken. Die Gründe dafür: die 
Forderung nach geschlechtlicher Gleichberechtigung der Frauen, die vermehrte Berufstätigkeit 
und die Pille. Zugleich formierten sich neue Stereotypen der Weiblichkeit, die vor allem von 
der Werbung und von der Filmindustrie instrumentalisiert wurden. Ein über dem Schminktisch 
angebrachter Spiegel lädt dazu ein, sich in eine weibliche Ikone der Sechziger zu verwandeln. 
Als Vorbilder dient die gebürtige Pariserin Brigitte Bardot (geb. 1934), die damals zu den 
meistfotografierten Frauen zählte. Oder Jane Fonda (geb. 1937), die als Barbarella eines der 
weiblichen Sexsymbole der Sechzigerjahre wurde. Im Science-Fiction-Film „Barbarella“ (1968) 
reist Jane Fonda durch eine Galaxie, um dort zahlreiche Abenteuer mit Männern, Frauen sowie 
einem blinden Engel zu bestehen. Gleich zu Beginn führt sie in völliger Schwerelosigkeit einen 
Striptease aus. Zu sehen ist auch Marilyn Monroe  (1926-1962) als lebensgroße Figur in der 
bekannten Pose über einem Lüftungsschacht stehend. 
�
Auch die Sexualität wird in dieser Ausstellung in breitem Maß berührt. Eine als Pillenschachtel 
umgebaute Wand thematisiert Aufklärung, Verhütungsmethoden und Schwangerschaftsabbruch. 
Der Wiener Unternehmer Ferry Ebert (geb. 1934) fing an, Kondomautomaten in Toiletten von 
Bahnhöfen und Gasthäusern oder auf Straßen aufzustellen, da sich der Kondomkauf im Geschäft 
als Hemmnis erwies. Der ebenfalls aus Wien stammende US-amerikanische Chemiker Carl 
Djerassi (geb. 1923) ist für die Entwicklung der ersten Antibabypille  bekannt geworden, die ab 
1960 medizinisch zugelassen wurde. Dank Pille mündete gelebte Sexualität nicht mehr 
zwangsläufig in Empfängnis. In den Sechzigerjahren entstand aber auch der pornografische 
Blick , wie ihn die Pornoindustrie in ihren neu eröffneten Sexläden erfolgreich vermarktete. 
(Jugendfreie) Nacktbilder aus den Sechzigern sind als Peepshow durch Schlüssellöcher 
einsehbar. 
 
Der nächste Raum ist der Kleidermode der Sechziger gewidmet. London wurde in diesem 
Jahrzehnt die Modemetropole für die Jugend. Nachgebaute Auslagenfenster der Carnaby Street 
präsentieren alles, was damals poppig und shocking war. Im Rampenlicht steht jedoch der 
Minirock , der auf einem Catwalk zur Schau gestellt wird. Mit dem Minirock landete die 
englische Modeschöpferin Mary Quant  (geb. 1934) 1965 den Modehit schlechthin. Die Gegner 
dieses Trends empfanden ihn als Provokation. Den Jugendlichen aber gefiel es. Die jungen 
Mädchen trugen Minirock und enge Pullover und viele Jungs ließen sich die Haare länger 
wachsen. Manche Eltern waren allerdings weniger begeistert von dieser Entwicklung. Auch 
damals setzten berühmte Persönlichkeiten Modetrends. So trug die Frau des amerikanischen 
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Präsidenten Jackie Kennedy (1929-1994) Hüte, die als Pillbox legendär wurden. Sie prägte vor 
allem den eleganten Stil der 60er Jahre. Die noch heute so beliebte Jeans wurde erst am Ende des 
Jahrzehnts zum absoluten Hit. Get dressed lädt als interaktive Station dazu ein, die ungleichen 
Modevorstellungen der Sechziger Jahre individuell gestalten zu können. Vom Minirock über den 
Hosenrock bis zum Hippielook reicht dabei die Auswahlmöglichkeit. 
 
Sport wurde in den Sechzigerjahren durch die TV-Übertragung von Sportveranstaltungen zur 
Massenunterhaltung. Siegerpodest und (Umkleide)Spinde dienen als Requisiten, um namhafte 
österreichische Spitzensportler der Sechziger vorzustellen. 1964 fanden erstmals die 
Olympischen Winterspiele in Innsbruck statt. Die Skistars dieses Jahrzehnts hießen Egon 
Zimmermann (geb. 1939), Olga Pall (geb. 1947), Christl Haas (1943-2001) und Traudl Hecher 
(geb. 1943), deren Tochter Elisabeth Görgl (geb. 1981) bei den heurigen olympischen 
Winterspielen ebenfalls erfolgreich war. Der aus St. Anton am Arlberg stammende Schifahrer 
Karl Schranz (geb. 1930) konnte 1964 bei den Olympischen Winterspielen in Innsbruck seine 
Silbermedaille im Riesenslalom erringen. Als 1967 der alpine Schiweltcup ins Leben gerufen 
wurde, holte sich Schranz kurz danach gleich zweimal den Gesamtsieg. Zu sehen ist auch die 
Silbermedaille von Liese Prokop (1941-2006) – der späteren Innenministerin –, die sie bei den 
Olympischen Sommerspielen 1968 in Mexiko-Stadt im Fünfkampf errang. Ein Jahr danach 
gewann sie in der derselben Disziplin Gold bei den Europameisterschaften in Athen. Die 
Erfolge, die Liese Prokop bei internationalen Wettbewerben erzielte, konnte man im Fernsehen 
bereits hautnah mit verfolgen. 
 
Der Automobilrennfahrer Jochen Rindt (1942-1970) machte den Motorsport  in Österreich 
populär. Als Sohn einer Österreicherin in Mainz geboren, wurde Jochen Rindt 1943 Vollwaise 
und wuchs deshalb bei seinen Großeltern in Graz auf. Hier entdeckte er seine Leidenschaft zum 
Motorsport, die er mit seiner 1965 erstmals organisierten Jochen-Rindt-Show auch bei einem 
breiten Publikum zu wecken wusste. Bei diesen Rennwagenausstellungen konnten die Besucher 
meist das erste Mal einen Rennwagen aus nächster Nähe bestaunen. Gezeigt wird Rindts 
Rennanzug, den er in Formel 1 und Formel 2 trug. Deutlich kann man auf dem feuerfesten 
Material den Schriftzug „Jochen Rindt“ erkennen. Das Modell eines Lotus 49 erinnert an jenen 
Rennwagen, mit dem Jochen Rindt seinen allerersten Formel-1- Grand-Prix gewann. Beim 
Abschlusstraining für den Grand Prix von Monza am 5. September 1970 fand Jochen Rindt den 
Tod. 
 
Im nächsten Raum dreht sich alles um die technischen Innovationen. Die Sechziger gelten als 
typische Periode der Technik- und Fortschrittsgläubigkeit. Die thematische Spannweite reicht 
von der Unterhaltungselektronik über Massenmotorisierung bis hin zur Luftfahrtindustrie. 
Transistorradio, Kassettenrekorder und Plattenspieler – so hießen die neuesten technischen 
Errungenschaften im Bereich der Musikwiedergabe. Mit diesen Geräten konnten Jugendliche 
nun ihre Musik hören, wann und wo immer sie wollten und das sogar mit Stereo-Ton. 1967 
wurde der Radiosender Ö3 gegründet, ein Format, das speziell für die jugendlichen Hörer/innen 
entwickelt wurde und begeistert angenommen wurde. Auch in den Sechzigerjahren stellte sich 
die Frage, welche technischen Medien außer Radio es zum Musikhören gibt. Die interaktive 
Station Kassettenrecorder und Co lädt dazu ein, Vergleiche zwischen Kassette, LP und Single 
von damals und den heutigen Speichermedien von MP3, DVD und Musikhandy anzustellen. In 
den Sechzigerjahren war es nicht selbstverständlich, dass jede Familie einen Fernseher zu 
Hause hatte. Das Fernsehgerät „Kapsch Prominent-Automatic“ aus dem Jahr 1961 vermittelt: 
Man ging zu Verwandten, Freunden oder in das Wirtshaus, um sich einen Film anzusehen und 
das auf Schwarz-Weiss, da Farbfernsehen erst am Ende der Sechzigerjahre möglich wurde. 
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Der Besitz eines Automobils galt als unverkennbares Zeichen für Wohlstand und sozialen 
Aufstieg. Zehn Automodelle von 1961 bis 1969 laden dazu ein, die jeweiligen Automarken zu 
bestimmen. Welchen Wagen fuhr man eigentlich in den Sechzigerjahren? – lautet auch die 
diesbezügliche Fragestellung. Ins Auge fällt beispielsweise der großzügige französische 
Mittelklassewagen Citroen 404 Coupé, der sogar einer siebenköpfigen Familie Platz bot. 
Weltweit setzten Taxiunternehmen, Feuerwehr und Polizei auf seine Zuverlässigkeit. Heute zählt 
dieses Coupé zu den beliebtesten Oldtimern. Als Gegenstück dazu kann der Mini  gesehen 
werden, der als sparsamer PKW mit Hubraumklasse von nur 998 cmm ab 1959 in Birmingham 
produziert wurde. Viele Prominente besaßen einen Mini und in zahlreichen Filmen kam der Mini 
als Kultauto zum Einsatz. 
 
Freundliche Stewardessen der Austrian Airlines im Uniformstil der frühen Sechzigerjahre 
verweisen auf das Schwechater Flughafengebäude (Modell), das 1960 eröffnet wurde. Nun 
löste der Flughafen Wien Schwechat den von Wien-Aspang ab. Und jetzt heißt es: „Bitte 
Platznehmen im Jumbo-Jet!“ 1969 bestand das viermotorige Langstrecken-
Großraumverkehrsflugzeug Boeing 747 seinen Jungfernflug. Die umgangssprachliche 
Bezeichnung Jumbojet bezieht sich auf den legendären Elefanten Jumbo. Bis zu 430 Passagiere 
vermag dieses Flugzeug zu transportieren. Ein Blick ins Cockpit dieses begehbaren Flugzeuges 
lässt die technischen Details einer Concorde erkennen, die ihren Erstflug ebenfalls 1969 
absolvierte. Mit der Concorde erreichten die damaligen technischen Möglichkeiten einen ersten 
Höhepunkt der zivilen Luftfahrt. Die Concorde war das erste Passagierflugzeug mit 
Überschallgeschwindigkeit (2400 km/h) und kletterte auf eine Flughöhe von 18.000 Metern. 
Insgesamt wurden nur 20 Stück gebaut. 
 
Der Bereich Abenteuer Raumfahrt ist ein Schwerpunktthema. Auf einem Teppich sind die 
wichtigsten Meilensteine des Space Race eingetragen, die verdeutlichen, dass die Machtspiele 
des Kalten Krieges sogar ins Weltall übertragen wurden. Selbst die Bezeichnung für den 
Raumfahrer stand unter diesem machtpolitischen Vorzeichen: ein US-amerikanischer 
Raumfahrer hieß Astronaut und ein sowjetrussischer Kosmonaut. Raketenabschussrampe, 
Mondlandefähre und Raumanzug laden dazu ein, den komplexen Ablauf der ersten bemannten 
Mondlandung anschaulich zu rekonstruieren. Die drei Astronauten Neil Armstrong, Edwin 
Aldrin  und Michael Collins (alle drei geb. 1930) starteten am 16. Juli 1969 mit einer Saturn-V-
Rakete vom Kennedy Space Center in Florida und erreichten am 19. Juli die Mondumlaufbahn. 
Am nächsten Tag landeten Armstrong und Aldrin mit der Mondfähre Eagle, während Collins im 
Mondorbit zurückblieb. Wenige Stunden später betrat Armstrong, gefolgt von Aldrin, als erster 
Mensch den Mond. Nach einem knapp 22-stündigen Aufenthalt verließen die Astronauten die 
Oberfläche des Mondes wieder und kehrten zusammen mit Collins zur Erde zurück, wo sie am 
24. Juli im Pazifik wasserten. Die ersten Schritte Neil Armstrongs wurden sowohl von Edwin 
Aldrin durch das Fenster der Mondfähre als auch von einer Fernsehkamera am Fuß der 
Landefähre mitgefilmt. Diese Livebilder faszinierten rund 600 Millionen Fernsehzuseher 
weltweit. Ein Raumanzug der NASA (Replik) lädt dazu ein, dessen Aufbau und Funktion 
detailliert zu studieren. Dieser Schutzanzug besteht aus mehreren Schichten. Im Bauchbereich 
befinden sich Anschlüsse für den Sauerstoff und der Abluft. Ein System ermöglicht, miteinander 
sprechen zu können. Nachbildungen der Astronauten-Stiefel fanden als Moonboots Eingang in 
die Alltagsmode. Bemerkenswert ist das gezeigte Mondgestein, das die Besatzung des Apollo-
12-Fluges mitbrachte (=zweite bemannte Mondlandung 1969). Mit einem Alter von mehr als 3 
Milliarden Jahre ist es älter als alle auf der Erde vorkommenden Gesteine. Von 1969 bis 1972 
führte die NASA sechs erfolgreiche bemannte Mondlandungen durch, bei denen 
wissenschaftliche Experimente erfolgten und Gesteinsproben eingesammelt wurden. Insgesamt 
brachte das Apollo-Programm zwölf Männer auf den Mond. 
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Im Raum Religionen und Kirche steht das Zweite Vatikanische Konzil (1962-1965) im 
Mittelpunkt. Das Konzil enthielt die Neubestimmung des Verhältnisses zu anderen christlichen 
Konfessionen und nichtchristlichen Religionen. Eines der behandelten Hauptthemen war die 
Erneuerung der Liturgie: Latein wich der Volkssprache, die Gläubigen wurden aktiv in den 
Gottesdienst einbezogen und der Altar wurde zum Volk hin ausgerichtet. Die monumentale 
Ansicht der Konzilsaula (St. Petersdom in Rom), das Modell eines Volksaltars und der 
Porträtkopf von Papst Johannes XXIII. (1881-1963) dienen zur Veranschaulichung dieser 
wichtigsten kirchlichen Reformen des 20. Jahrhunderts. 
 
Der Raum Klassiker der Moderne ist in Form eines Galerieraumes aufbereitet und vermittelt 
u.a. einige Kunstwerke von Pablo Picasso (1881-1981) und Andy Warhol (1928-1987). Der aus 
Spanien stammende Künstler Pablo Picasso war 1961 bereits 80 Jahre alt und lebte im Süden 
von Frankreich. Viele seiner Kunstwerke waren berühmt geworden, sein Spätwerk fand jedoch 
weniger Anerkennung. Die Kunst der Sechziger veränderte alles radikal. Der aus Pittsburgh 
stammende US-amerikanische Künstler Andy Warhol  verwendete Alltagsgegenstände wie 
Coca-Cola-Flaschen oder Campbell-Suppendosen und begründete damit einen neuen Kunststil, 
der unter der Bezeichnung „Pop-Art“  Berühmtheit erlangte. Das Wesentliche an Warhols Kunst 
bestand darin, den Unterschied zwischen den Schönen Künsten und der kommerziellen 
Gebrauchskunst aufzuheben. Warhol stammte aus einer Arbeiterfamilie, die aus der Ostslowakei 
in die USA emigriert war. Er gab von sich persönlich wenig preis, war wortkarg und stilisierte 
sich selbst zur Ikone der New Yorker Kunstszene. Zumeist zeigte sich der nicht mal 
Vierzigjährige mit weißblond, teilweise silber gefärbter Perücke und dunkler Sonnenbrille. Der 
Experimentalfilm Kiss (1963) thematisiert Warhol‘s Homosexualität, die er in der 
Öffentlichkeit nicht lebte. 
 
Der Wiener Aktionismus als Revolte ist in einem eigenen Raum aufbereitet. Anhand der 
Werke von Otto Mühl (geb. 1925), Günter Brus (geb. 1938) und Rudolf Schwarzkogler (1940-
1969) werden die gesellschaftlichen Hintergründe der „Happening-Kunst“ anschaulich 
vermittelt. Zeitungsausschnitte berichten vom legendär gewordenen Aktionisten-Skandal 1968, 
als vier Studenten nach einem kurzen Vortrag über „Kunst und Revolution“ sich nackt auszogen 
und unter dem Absingen der Bundeshymne ihre Notdurft und sexuelle Handlungen verrichteten. 
Beim nachfolgenden Gerichtsverfahren wurde Mühl zu vier Wochen und Brus „wegen 
Verunglimpfung der Staatssymbole“ zu sechs Monaten Arrest verurteilt. Brus flüchtete nach 
Paris, seine Haftstrafe wurde später in eine Geldstrafe umgewandelt. 
 
Im Raum Literatur und Theater  besprechen wir Peter Handkes Bühnenstück 
„Publikumsbeschimpfung“ , das 1966 unter der Regie von Claus Peymann (geb. 1937) in 
Frankfurt uraufgeführt wurde. Der aus Griffen in Kärnten stammende Peter Handke (geb. 1942) 
lässt in seinem Sprechstück vier namenlose Sprecher ohne Handlung auftreten. Es werden die 
Regeln für die Schauspieler vorgestellt, zu den auch das Spektrum der Sechziger-Jugendkultur 
gehört – ,Tell me‘ von den Rolling Stones hören, […] die Hitparade von Radio Luxemburg 
anhören, […] die Beatles-Filme ansehen. Der Sprachrhythmus des Stücks, das zum Teil aus 
verkürzten Sätzen besteht, zeigt sich beeinflusst von der gerade aufgekommenen Beatmusik. 
 
Der folgende Bereich deckt Kino und Fernsehen ab. Die jährlichen Kinobesuche in Österreich 
gingen von 122 Millionen im Jahr 1958 auf 39,5 Millionen im Jahr 1969 zurück. Das Fernsehen 
wurde bald zum großen Konkurrenten des Kinos. Viele Kinos mussten mangels Publikums 
schließen. Kinofilme konnten nun auch bequem zu Hause angesehen werden. Der „Siegeszug 
des Patschenkinos“ war nicht mehr aufzuhalten. Über die ganze Wand erstrecken sich 64 
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Filmprogramme der Sechziger, eine Auswahl davon zu treffen, erweist sich als nicht einfach: 
„Die Reifeprüfung“ (1967), „Spiel mir das Lied vom Tod“ (1968), „Easy Rider“ (1969) zählen 
auch heute noch zu den Filmklassikern. Ein Film, der damals jung und alt begeisterte, war „Der 
Schatz im Silbersee“ (1962). Das erste Mal waren darin Pierre Brice (geb. 1929) als Winnetou 
und Lex Barker (1919-1973) als Old Shatterhand zu sehen. Ein Film, den sich vermutlich jedes 
Liebespaar damals angesehen hat, war „Dr. Schiwago“ (1965), der vom Schicksal eines 
russischen Arztes in der Rolle von Omar Sharif (geb. 1932) erzählte. Insbesondere 
Fernsehserien kamen zunehmend in Mode – ein Format, das man aus dem Kino (fast) nicht 
kannte. Natürlich wurden auch Kinder mit entsprechender Serienware versorgt: Tiere als 
Spielpartner und Lebensretter waren beliebt. Lassie ging als eine der erfolgreichsten Tierserien 
in die Fernsehgeschichte ein. Flipper  schwamm ab 1966 mit Sandy und Bud um die Wette. Die 
Sandmännchen-Puppenfigur erinnert an das „Betthupferl“, das ab 1965 auch im 
österreichischen Fernsehen gesendet wurde. Als kleiner Mann mit weißem Bart und Zipfelmütze 
dargestellt, streute es am Ende jeder Sendung seinen Schlafsand, um den Kindern angenehme 
Träume zu schenken. Der Sandmann als Träume- und Geschichtenbringer ist eine Sagengestalt 
aus der westeuropäischen Mythologie. 
 
Im nächsten Raum ist die Musikwelt der Klassik dem Schlager gegenübergestellt. Beides hatte 
in den Sechzigerjahren Konjunktur. Das damalige Opernleben war durch zwei Dirigenten 
internationalen Rangs bestimmt: Herbert von Karajan (1908-1989) und Leonard Bernstein 
(1918-1990). Beide konkurrierten sich auch gegenseitig in der Öffentlichkeit. Dieser Wettkampf 
war verschärft durch die Biografien der beiden, die gegensätzlicher nicht sein konnten: ein 
Österreicher griechischer Abstammung, der seine Karriere in der NS-Zeit begann, gegen einen 
US-Amerikaner russisch-jüdischer Herkunft. Ein Autogrammfoto zeigt die griechische 
Sopranistin Maria Callas (1923-1977), die vielleicht herausragendste Opernsängerin des 20. 
Jahrhunderts. Das Thema Schlager aus den Sechzigern ist in einem wirtshausähnlichen Umfeld 
aufbereitet. Die volksnahen Lieder hatten häufig Sehnsucht und Fernweh zum Inhalt. Mit ihrem 
Schlager „Seemann, deine Heimat ist das Meer“ (1960) erreichte die niederösterreichische 
Sängerin Lolita (eigentl. Edith Einzinger, geb 1931) ein Millionenpublikum. Zu nennen ist der 
ebenfalls aus Niederösterreich stammende Freddy Quinn (geb. 1931), der wochenlang die 
Hitparaden mit seinen Schlagern „Die Gitarre und das Meer“ belegte. Der gebürtige 
Niederländer Heintje (geb. 1955) war im deutschen Sprachraum wohl der bekannteste Kinderstar 
der Sechzigerjahre. 1966 bei einem niederländischen Talentwettbewerb entdeckt, wurde er durch 
seinen Hit „Mama“  von 1967 ebenso bekannt wie durch sechs Filme, die er von 1968 bis 1971 
drehte. Heintje durfte in keinem der damals so beliebten Wunschkonzerte fehlen. In den 
Sechzigerjahren wurde der Eurovision Song Contest auch im Fernsehen europaweit übertragen. 
Nachdem Udo Jürgens (geb. 1934) bereits 1964 und 1965 angetreten war, gewann er mit 
„Merci Chérie“  1966 für Österreich den Eurovision Song Contest in Luxemburg. Er machte den 
in Klagenfurt als Udo Jürgen Bockelmann geborenen Sänger mit einem Schlag europaweit 
bekannt. 
 
Der nächste Raum ist zur Gänze den Beatles gewidmet. Die Beatles prägten mit ihren Songs ein 
ganzes Jahrzehnt. Zunächst werden die Biografien der „vier Pilzköpfe aus Liverpool“ beleuchtet. 
John Lennon (1940-1980) war 17 als er den 15-jährigen Paul McCartney (geb. 1942) kennen 
lernte und sie erstmals gemeinsam in einer Band spielten. Ein Jahr später stieß der erst 14-jährige 
George Harrison (geb. 1943) zu ihnen und schließlich der Schlagzeuger Ringo Starr  (geb. 
1940). Bis zu ihrer Auflösung 1970 haben sie unglaubliche 281 Songs veröffentlicht. Auch auf 
der Leinwand waren sie zu sehen. Teile der Filmaufnahmen zu „Help!“  wurden 1965 im 
schneesicheren Obertauern in Österreich gedreht. Da die begabten Musiker des Skifahrens 
nicht mächtig waren, wurden sie von gleichaltrigen Einheimischen gedoubelt. Im Übrigen 
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stießen die Beatles mit ihrer neuen Musik bei den Einwohnern von Obertauern auf wenig 
Verständnis: Während der Dreharbeiten traten sie ihnen auf der Straße mit hochgehaltenen 
Schrifttafeln „Beatles Go Home“ entgegen. Eine begehbare bunte Blase ist für „Yellow 
Submarine“ (1968) aufbereitet. Dieser Zeichentrick-Musikfilm gilt als eines der 
interessantesten Filmkunstwerke dieser Zeit. Die Beatles steuerten ihr gleichnamiges Album 
dazu bei. Der darin enthaltene Song „All You Need Is Love“  zählt bis heute zu den 
bekanntesten Liedern der Beatles. 
 
Der nächste Raum führt zu den Rolling Stones. Mit ihnen wurde die Rock- und Popmusik der 
Sechzigerjahre erheblich lauter und aggressiver. Die 1962 gegründete Band zählt zu den 
langlebigsten in der Rockgeschichte. Leadsänger der Rolling Stones war und ist nach wie vor der 
aus Kent stammende Mick Jagger (geb. 1943), der bei seinen Kritikern für Krawall und loses 
Mundwerk stand. Viele Jugendlichen gerieten damals in Streit mit ihren Eltern, wenn sie 
Rockmusik hörten, lange Haare trugen und sich kleideten wie ihre Idole. Weltweit bekannt ist 
das 1971 entstandene Logo der Rolling Stones: ein roter Mund mit ausgestreckter Zunge. 
Zeitgleich produzierte das Turiner Studio 65 in Italien das Sofa Bocca – das elastische 
Kussmund-Sofa aus Schaumstoff mit rotem Bezugsstoff. 
 
Abgerundet wird der Ausstellungsrundgang mit dem Thema Hippie und Woodstock. Ein 
aufgestellter VW-Bus aus den Sechzigern zeigt die typischen Hippie-Malereien. Der Bus 
begleitet uns auf dem Weg nach Woodstock. Zunächst gilt es aber die Hintergründe der Hippies 
herauszufinden, die zu den wichtigsten Jugendbewegungen der Sechzigerjahre zählten. Ihr 
besonderes Outfit – lange Haare, Stirnband, Batikgewänder und die so genannten Jesuslatschen – 
waren auch Ausdruck von persönlicher Freiheit. Sie setzten sich in der Friedensbewegung ein 
und schmückten sich bei Kundgebungen oft mit Blumen. Daher kommt auch die Bezeichnung 
„Flower-Power“. Ihr Motto lautete: „Make Love, Not War“. Damit protestierten sie vor allem 
gegen den damaligen Vietnamkrieg. Zum Kultidol der Hippies wurde der in Seattle geborene 
Jimi Hendrix  (1942-1970) erhoben. Hendrix wurde bekannt wegen seiner experimentellen und 
Spielweise auf der E-Gitarre. Ein nachgebauter Jimi-Hendrix-Altar  an der Rückseite des 
Hippiebusses erinnert daran, dass Hendrix seine Gitarre im Sommer 1967 beim „Monterey Pop 
Festival“ in Kalifornien auf der Bühne aus Liebe zu seinem Instrument „als Opfer“ verbrannte. 
Musikalischer Höhepunkt und zugleich Abschluss der US-amerikanischen Hippiebewegung 
war das Woodstock Music and Art Festival, das Mitte August 1969 drei Tage lang auf einer 
Farm in Bethel im US-amerikanischen Bundesstaat New York stattfand. Auf dem Festival traten 
32 Bands und Solisten der Musikrichtungen Folk, Rock, Soul und Blues auf. Die großen Bands 
von damals – The Beatles, The Rolling Stones oder The Doors – waren nicht vertreten. Die 
Organisatoren hatten nur mit rund 60.000 Gästen gerechnet. Es kamen aber mehr als das 
Sechsfache. Trotz der unkontrollierten und unkontrollierbaren Menschenmenge kam es zu 
keinen nennenswerten Gewalttätigkeiten. Der Name Woodstock steht seit damals für das der 
Jugend verhaftete friedliche Streben nach Freiheit und Ungebundenheit. 
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Das Aktivprogramm im MUPÄD-Raum 
 
Das MUPÄD-Programm 2010 bietet vier Aktivbereiche an: 
 

1. Buttons – coole Sprüche 
Ansteckbare Buttons können selbst auf einfache Weise gestaltet, gefertigt und auch 
mitgenommen werden. Drei Buttonmaschinen und Malstifte stehen dazu zur Verfügung. 
[alle Altersstufen, Dauer: 10-20min] 
 

2. Jukebox – heiße Musik 
Eine abspielbare Jukebox vermittelt Technik, Musik und das dazugehörige Lebensgefühl aus 
den 1960ern. Die Handhabung der Jukebox wird erklärt und Hörproben der Sechzigermusik 
werden analysiert und kommentiert. 
[alle Altersstufen, Dauer: 5-10min] 
 

3. Puzzle – erste Mondlandung 
Ein Puzzle zur Mondlandung 1969 wird in Kleingruppen zusammengestellt. Durch den 
Wettbewerbscharakter wird der „Wettlauf zum Mond“ im Kalten Krieg simuliert. Das Puzzle 
zeigt das berühmte Bild des Astronauten Edwin Aldrin, der als zweiter Mensch den Mond betrat. 
Als Fotograf wirkte der Kommandant Neil A. Armstrong. 
[alle Altersstufen, Dauer: 5-10min] 
 
In der Regel sieht das MUPÄD-Programm 1-2 Aktivbereiche vor. Auf Anfrage können einzelne 
Aktivitäten an die jeweilige Altersgruppe angepasst werden. 
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Anmeldung für Schulklassen 
 
 
 
An 
Schallaburg KulturbetriebsgesmbH 
A - 3382 Schallaburg 
 
T 02754 / 6317 – 0 
Fax 02754 / 6317 – 611 
www.schallaburg.at; office@schallaburg.at 
 
 
 
�  Ich möchte gerne eine Schulgruppe mit / ohne* Führung für die Ausstellung „Die 60er – 

Beatles, Pille und Revolte“ auf Schloss Schallaburg 
 
am  ....................................... um .............................................. Uhr anmelden. 
Schüleranzahl: .....................  
Alter/Schulstufe: ..................  

 
*nicht Zutreffendes bitte streichen 
 
 
Name: ........................................................................................................................  
Lehrfach: ...................................................................................................................  
Name der Schule: ......................................................................................................  
Adresse: .....................................................................................................................  
e-mail: ........................................................................................................................  
Telefon:  ....................................................................................................................  


